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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Play with me - Gefährliche Liaison mit einem Milliardär
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Desires - Das geheimnis des Milliardärs
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Mein Mann, der Fremde und ich 
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.

[image: Mein Mann, der Fremde und ich  1]
Auch in Ihrem Geschäft:
My Stepbrother - Liebesspiele mit dem Stiefbruder, 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Lucy Allen

Secret Love
Die geheime liebe des milliardärs

Gesamtausgabe
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1. Vorwort
15. Mai, San Francisco, Russian Hill
Anzeige auf Roomster.com: Old Lady sucht Mitbewohner
Blue Painted Lady sucht Mitbewohner für 3 er-WG in perfekter Lage auf dem Telegraph Hill (ruhiges Viertel): geräumiges Zimmer in großem viktorianischen Haus mit XXL-Bett, Flachbildfernseher, W-Lan, Fatboy, Kleiderschrank und eigenem Badezimmer. Gemeinschaftsräume: sonniges Wohnzimmer mit Kamin, Bibliothek (Filme, DVDs), große, gut ausgestattete Küche, Waschküche und Terrasse mit Blick auf die Bucht und den Garten. Liebhaber guter Weine willkommen. Ab sofort. 1000 $/Monat.
Rasch klicke ich auf die Mailadresse. Jetzt keine Sekunde verlieren. Seit einer Woche wühle ich mich durch die Immobilienanzeigen – umsonst. Es ist jedes Mal die gleiche Leier: Die Wohnung ist bereits vermietet.


Von: Alex Larcier

Betreff: WG Blue Painted Lady

 

Hallo. Ist Ihre WG-Anzeige noch gültig? Wenn ja, wann könnte ich das Zimmer besichtigen? Alex Larcier



Ein kleines Stoßgebet an das große, kosmische Karma. Schaden kann es ja nichts.
In zwei Wochen beginnt mein Praktikum. Immerhin sitze ich nicht auf der Straße. Ich wohne in einem kleinen, gemütlichen Zimmer, das ich über Airbnb gefunden habe. Aber bei einer wöchentlichen Miete von 600 Dollar dezimiert dieses reizende bed and breakfast langsam aber sicher mein Budget. Und ich habe nicht die geringste Lust, Mama und Papa um eine Notspritze zu bitten. Schließlich war es meine Idee, nach meinem Studium der Kommunikationswissenschaften ein Praktikum in den States zu machen. Und bislang bin ich auch ganz gut allein über die Runden gekommen. Dann werde ich die nächsten sechs Monate ja wohl auch irgendwie schaffen.
Schließlich habe ich auch meinen Stolz!
Fünf Minuten später kommt die Antwort.


Von: Jeremy Larsen

Betreff: Re: WG Blue Painted Lady

 

Wenn Sie in einer Stunde hier sind, gehört das Zimmer Ihnen. Wenn Sie es in den nächsten 30 Minuten schaffen, richte ich mich nach Ihren Bedingungen. Die Adresse: 500 Filbert Street. Good luck! J.



Ich glaube, ich spinne! „… richte ich mich nach Ihren Bedingungen.“ Na, dann werde ich ihr meine Bedingungen mal deutlich machen, dieser Painted Lady. Hoffentlich ist das keine Finte …
Schnell, schnell. Keine Zeit zum Haare machen oder Umziehen. Einfache Jeans, T-Shirt, Studi-Turnschuhe und fertig. Einen kurzen Kontrollblick in den Spiegel kann ich mir nicht verkneifen: Meine Haare sind halbwegs gezähmt. Super. Es war eine großartige Idee, mir vor meiner Abreise aus Bordeaux noch schnell die Haare à la Jean Seberg schneiden zu lassen. Mit diesem Pixie Cut habe ich der Rebellion meiner rotblonden Haare nach mehr als zwei Jahrzehnten des verbitterten Kampfes endlich ein Ende gesetzt. Meine Freundin Mina fand, dass es mir hervorragend steht. Ich sehe sie immer noch vor mir, wie sie mir aufgeregt zu dieser Stylinginitiative gratuliert. Sie meinte, dass diese wenigen magischen Scherenschnitte nicht nur meine großen blauen Augen und meinen strahlenden Teint hervorheben, sondern aus mir eine waschechte Emma Watson machen.
Und wenn sie das sagt, dann ist es das schönste Kompliment, das ich überhaupt bekommen kann. Mina und ich sind befreundet seitdem wir acht sind, genauer seit dem Tag, an dem wir mit meiner Mutter Harry Potter im Kino gesehen haben. Wir waren zwar vorher schon in derselben Klasse und haben auch manchmal miteinander gespielt, aber mehr auch nicht. Ab diesem Tag jedoch waren wir unzertrennlich. Die Pottermania hatte uns ergriffen. Während der Pausen träumten wir davon, in Hogwarts zur Schule zu gehen, auf Besen herumzufliegen und mit Zaubersprüchen um uns zu werfen. Was wir im Übrigen auch fleißig getan haben. Meine große Schwester Masha war unser Lieblings-Versuchskaninchen. Wir haben die Ärmste in eine Sabberkröte, einen Nacktvogel und eine Pustelkatze verwandelt. Aber am coolsten war es immer, gemeinsam Harry Potter DVDs zu schauen und dabei Bertie Botts Bohnen jeder Geschmacksrichtung zu vertilgen. Lieblingsgeschmacksrichtung: Popel.
Stopp!
Keine Zeit für Träumereien. Die Adresse entspricht einer der berühmtesten Painted Ladies von Telegraph Hill, diesen berühmten, mehrfarbig gestrichenen viktorianischen Häusern San Franciscos.
Aber es ist nur ein Katzensprung von hier, also alles kein Problem. Ich muss einfach nur die Lombard Street hochlaufen und dann bin ich schon da. Hoffentlich komme ich rechtzeitig! Aber das Wetter ist mir wohlgesonnen. Der Nebel hängt noch in den Hügeln der Stadt fest. Die Frühlingsluft ist noch frisch. Ich werde also nicht bis auf die Knochen verschwitzt sein, wenn ich dort ankomme. Nach 20 Minuten im Stechschritt bin ich dann doch langsam etwas außer Atem. Anfängerinnenfehler. Ich habe die Steigungen des Viertels unterschätzt. Katzensprünge sind eben gut für echte Miezen, aber nicht für mittelgroße Frauen wie mich mit meinen stolzen 1,6  2 Metern.
Ich bin zwar kurz vorm Asthmaanfall, aber sehr erleichtert, wie geplant in weniger als 30 Minuten vor dem wunderschönen, blau gestrichenen viktorianischen Haus zu stehen. Beim Anblick dieses Hauses muss ich unwillkürlich an einen riesigen blauen Kuchen denken oder an ein Schlösschen aus dem Disneypark. Über den Eingang der stolzen alten Dame ist ihr Geburtsdatum eingraviert: 1899. Das perfekte Haus für eine WG. Ich drücke die Daumen.
Cool bleiben. Ausatmen. Klingeln.
Aber noch bevor ich die Klingel betätige, geht die Tür wie durch Zauberhand auf.
Huhu, Micky, Mini, Donald, seid ihr da?
Ich betrete den Eingangsbereich und, zack, fällt hinter mir plötzlich die Tür ins Schloss.
„Hallo? Jemand zu Hause? Ich bin wegen der Besichtigung gekommen. Ich bin Alex.“
Ist Disney jetzt etwa der neue Hitchcock? Keine Panik, keine Panik, Norman Bates existiert nur in Psycho und nicht im wahren Leben … Das hoffe ich zumindest!
Ohne Vorwarnung taucht plötzlich eine Person vor mir auf. Ich zucke zusammen.
Verdammt, dieser Depp hat mir einen gehörigen Schrecken eingejagt!
Ich setze ein Lächeln auf, um Gesprächsbereitschaft zu signalisieren, und strecke meine Hand zur Begrüßung aus.
„Hallo. Und Sie sind…?“
Ist er etwa stumm? Oder gibt’s hier irgendwo eine versteckte Kamera für eine dieser idiotischen US Sendungen?
Wenn das tatsächlich der Fall sein sollte, dann haben sie sich aber ganz schön ins Zeug gelegt. Vor mir steht ein strahlend lächelnder Doppelgänger von Anthony Perkins, dem Schauspieler aus Psycho. Aber mein Norman Bates ist etwas jünger. Er ist so um die 20 und mit seinem struppigen Haar ziemlich süß. Er ist groß, hager und hat eine umwerfende Studi-Allüre, die die Mädchen auf dem Campus sicher reihenweise zum Umfallen bringt. Ein serial killer sieht anders aus.
Ja, klar. Als hätte ich eine Spürnase für Serienmörder. Und jetzt? Wenn er nicht gleich etwas sagt, haue ich wieder ab. Dann war’s das mit dieser peinlichen Situation. Hinter die Ohren schreiben: Nie allein in das Haus eines Unbekannten gehen.
Ich glaub’s kaum. Dieser Typ macht sich über mich lustig. Er mustert mich von Kopf bis Fuß, als wäre ich eine Warenlieferung.
Ganz tief einatmen jetzt. Und dann nichts wie weg!
„Alex“, sagt er plötzlich.
Na prima, mein Norman kann ja doch sprechen!
„Für einen Mann sind Sie aber ganz schön sexy!“, fügt er belustigt hinzu.
„Ja“, antworte ich mit einer Stimme, mit der ich die in mir aufsteigende Panik zu kaschieren versuche.
„Sie sind aber kein Mann.“
„Und?“
„Tut mir leid, ich hatte gedacht, dass ich es mit einem männlichen Alex zu tun habe. Ich hatte nicht vor, mit einer Frau zusammenzuziehen.“
„Aha. Und jetzt sind Sie enttäuscht. Dann kann ich ja wieder gehen.“
Ich will eh nichts anderes, als dieses Irrenhaus schnellstmöglich wieder verlassen.
Er lächelt und zwinkert mir zu. Nachdem er sich ziemlich besitzergreifend meine Hand geschnappt hat, die er auch nicht mehr loslässt, schleift er mich in ein großes, eher schmuckloses Wohnzimmer mit weißen Wänden. Zu meiner Linken steht ein riesiges Sofa, auf dem gut zehn Personen Platz fänden, um in einen ebenso großen Fernseher zu starren. Rechts ein großer offener Kamin aus grauem Marmor, der groß genug ist, dass ein Serienmörder hier problemlos seine Opfer loswerden kann. Direkt daneben ein wunderschöner Eames-Lounge-Chair. Auf dem Boden stilvolles Eichenparkett. Angrenzend eine riesige Terrasse mit Blick auf die Bucht von San Francisco.
Oha! Alex, jetzt nicht ablenken lassen! Mach jetzt nicht auf Innenarchitektin. Wenn er sein Messer zückt, bis du ganz schnell dahin. Mama, Papa, Möhrenkuchen, ihr werdet mir schrecklich fehlen!
„Ich bin alles andere, aber wirklich alles andere als enttäuscht. Ganz im Gegenteil, ich finde diese kleine Überraschung eher erfrischend“, verkündet mein merkwürdiger Gastgeber schmeichlerisch. „Bitte nehmen Sie doch Platz! Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Ich habe da einen ausgezeichneten kalifornischen Chardonnay. Ich meine, einen hübschen kleinen Akzent herausgehört zu haben, der ziemlich sexy ist. Sie sind Französin, richtig?“
„Hören Sie, ich glaube, dass ich ganz unabhängig davon nicht die Person bin, die Sie suchen. Also können wir mit diesem ganzen Theater jetzt gleich wieder aufhören. Wenn Sie jetzt so freundlich wären, mir meine Hand wiederzugeben.“
Unerschütterlich holt er eine Flasche Wein hervor und öffnet sie. Mit funkelnden Augen fährt er schließlich fort.
„Nennen Sie mich bitte Jeremy. Wir sind in etwa gleich alt, nicht wahr? Dann können wir uns ja beim Vornamen ansprechen. Ich bestehe darauf. Setzen Sie sich, es ist genug Platz auf dem Sofa.“
Also so was! Ich glaub’s kaum! Er flirtet doch tatsächlich mit mir!
„Hören Sie, sie sind wirklich auf dem Holzweg …“
Sofort unterbricht er mich.
„Oh nein, so einfach können Sie meine Einladung nicht ausschlagen!“
Er lächelt mich an. Mir bleibt in Anbetracht seiner Unverfrorenheit schlicht die Spucke weg.
„Aufhören!“
„Beruhigen Sie sich, ich will Ihnen doch nichts Böses!“
Mir platzt der Kragen. Diesem Grünschnabel werde ich wohl die Flügel stutzen müssen. Mit entschlossener, bedrohlicher Stimme verkünde ich:
„Ich werde mich nicht auf Ihr Sofa setzen! Und ich werde auch Ihren Wein nicht trinken. Ich bin nicht hierhergekommen, um mich anbaggern zu lassen. Ich suche ein WG-Zimmer und keinen billigen Flirt!“
„Das Eine schließt das Andere doch nicht aus. Schließlich sehe ich nicht gerade schlecht aus und Sie sind eine wunderschöne junge Frau. Wo liegt das Problem?“
Oh Mann. Was für ein anstrengender Macker. Ich hätte nie hierher kommen sollen.
„Das Problem? Das Problem liegt darin, dass ich eine Bleibe brauche und keinen Kerl. Und wenn Sie jetzt denken, dass ich anstatt Miete zu zahlen Ihr Bett mit Ihnen teile, dann haben Sie wirklich nicht mehr alle Tassen im Schrank!“
Mit ungläubigem Blick und einem engelhaften Lächeln schreitet er auf mich zu.
„Wenn Sie mich hier gegen meinen Willen festhalten, schreie ich die ganze Straße zusammen. Ich habe keine Angst vor Ihnen. Sie sind einfach nur völlig durchgeknallt. Wahrscheinlich gehören Sie zu diesen kleinen Idioten, die denken, mit Geld könne man sich alles kaufen. Aber da irren Sie sich. Und für respektvolles Verhalten hat Ihr Geld wohl auch nicht gereicht. Sie sind egomanisch, grobschlächtig, unhöflich und großschnäuzig. Qualitäten, die bei mir Brechreiz verursachen, auch wenn Sie andere Frauen damit ganz sicher sofort schwach machen.“
Bei diesen Worten wirkt der junge Hauseigentümer plötzlich unsicher. Der Grünschnabel erfährt eine tiefgreifende Gemütsveränderung.
„Bitte geben Sie mir noch eine Chance. Es tut mir wirklich leid. Ich bin einfach nur total schüchtern und unsicher. Und dann verbocke ich immer alles“, verkündet er mit kindlich verängstigtem Blick.
Ich weiß nicht, warum, aber sein Blick und seine Stimme legen bei mir einen Hebel um. Instinkt? Neugierde? Ich bemühe mich, mich zu beruhigen. Trotz dieser absurden Situation kann ich dieses Haus und seinen merkwürdigen Eigentümer jetzt nicht einfach verlassen. Irgendwie finde ich diesen jungen Studenten berührend, er strahlt irgendetwas Sympathisches aus. Ich kann mich diesem eher jugendlich als erwachsen wirkenden, traurigen Blick aus dem engelsgleichen, hageren Gesicht nicht entziehen. Sein ebenfalls sehr kindlicher Mund verrät seine Verzweiflung.
„Ich kann Ihnen alles erklären. Mein Mitbewohner ist von heute auf Morgen ausgezogen. Die Einsamkeit macht mir Angst. Ich kann einfach nicht alleine leben. Das Leben soll doch leicht und prickelnd sein wie eisgekühlter Sekt. Ein Haus, in dem kein Laut zu hören ist, das ist doch fast wie der Tod, selbst wenn es so ein hübsches viktorianisches Haus ist. Ich komme dann aus dem Grübeln nicht mehr heraus. Und als ich Sie gesehen habe, ist es einfach mit mir durchgegangen, aber ich habe es nicht böse gemeint. Sie sind eben eine junge Frau und noch dazu wirklich nett. Also …“
Mein Blick ist eiskalt, meine Botschaft klar: Stopp!
Jeremy setzt ein verlegenes Lächeln auf und fährt fort:
„Es tut mir leid, Alex. Lassen Sie uns von vorne beginnen. Ich heiße Jeremy Larsen und studiere seit Kurzem Rechtswissenschaft. Ich bin 21 Jahre alt. Im Alltag bin ich umgänglich, ich mag guten Wein, ich habe Angst allein. Wie ich schon per Mail versprochen habe, richte ich mich nach Ihren Bedingungen. Bitte nehmen Sie mein Angebot an, hier einzuziehen.“
Seine Worte (und, ich gestehe, die finanziellen Rahmenbedingungen) berühren mich. Jeremys Aufrichtigkeit kann mich schließlich davon überzeugen, zu bleiben. Er schaut mich ungeduldig an, während er auf meine Antwort wartet. Schließlich ergreife ich seine Hand und verkünde feierlich:
„Ich akzeptiere Ihr Angebot unter der Voraussetzung, dass es zwischen uns keine Zweideutigkeiten gibt. Bei dem geringsten Fehltritt ziehe ich sofort wieder aus. Und um Ihre Ängste kümmern Sie sich auch allein.“
„Einverstanden! Lassen Sie uns mit einem Glas Chardonnay anstoßen.“
Also ziehe ich am nächsten Morgen, dem 16. Mai, in dem Blauen Haus in der 500 Filbert Street in Telegraph Hill ein. Meine Bedingungen: 500 Dollar Miete pro Monat.
2. Die falsche Schublade
15. Juli. Das Blaue Haus, Telegraph Hill
Die späte Abendsonne strahlt. Die warme Luft ist vom angenehmen Duft der Pinien, Clementinen und des Ozeans erfüllt. Ich stehe an meinem offenen Fenster und atme tief ein, um mir nicht eine Nuance dieses köstlichen Duftes Friscos entgehen zu lassen. Ich liebe mein Leben. Vor mir erstreckt sich eine Reihe luxuriöser Gärten vor den pastellfarbenen Fassaden der anderen alten, mehr oder weniger gut erhaltenen Ladies. Als Hintergrundmusik ertönt der Gesang eines rotköpfigen Papageienschwarms. Ich bin erst seit zwei Monaten hier, aber schon völlig hingerissen von dieser Stadt. Ich bin verliebt. Ich weiß jetzt schon, dass der Abschied schmerzhaft sein wird, wenn ich diese Stadt wieder verlassen werde. Also denke ich besser nicht an das Ende meines Praktikums. Nur das Hier und Jetzt zählt. Und wie man das richtig macht, das zeigt mir immer wieder gerne der gute alte Oscar.
„Miauuuuuuuu…“
Vor meiner Zimmertür stößt er sein raues Maunzen aus.
„Verschwinde, Oscar!“
Als Antwort ernte ich eine zermürbende Litanei noch raueren Maunzens.
„Du bist unmöglich! Du kannst einfach nicht mit einer verschlossenen Tür leben! Los, verzieh dich! Okay, du hast gewonnen. Die Tür ist offen, bist du jetzt zufrieden?“
Doch anstatt einfach in mein Zimmer zu kommen, verlangt diese bildschöne Siamkatze nun auch noch Streicheleinheiten. Er ist davon überzeugt, dass ich nur dafür existiere. Er schmiegt sich an mich, schwänzelt mir um die Beine, maunzt immer fordernder. Sein langer Schwanz windet sich um meine Beine. Dieser Oscar ist genauso dickköpfig wie sein Herrchen. Ich habe sehr schnell verstanden, warum Jeremy von zwei weiteren Mitbewohnern gesprochen hat. Schon in meiner ersten Nacht im Blauen Haus hat dieser eitle Kater vor meiner Zimmertür Serenaden gesungen. Fünf Uhr morgens, geweckt von Fanfaren, der Beginn einer tollen Wohngemeinschaft.
„Oje, Alex, es ist eine Katastrophe!“
Dies kam von meinem anderen Mitbewohner, der sich auch selbst in mein Zimmer eingeladen hat. Jeremy steht die Panik ins Gesicht geschrieben.
„Habt ihr das abgesprochen, ihr zwei, mich an meinem freien Morgen so in Beschlag zu nehmen?“, frage ich überrascht.
„Nicht streiten. Das hier lesen.“
Ich werfe einen Blick auf das Display seines Handys. Eine SMS.
[Bin beruflich in Frisco. Komm am Nachmittag vorbei. Ist dein Mitbewohner da? Wir müssen reden.]
„Und?“, frage ich lächelnd.
„Oliver. Oliver, mein Bruder, er kommt hierher“, verkündet Jeremy mit ernster Miene.
„Na, das ist doch schön! Seitdem ich hier wohne, hat er dich noch nicht besucht.“
„Von wegen schön! Big Brother will sichergehen, dass mein Mitbewohner ein seriöser Kerl ist und nicht irgend so ein verantwortungsloser Partyhengst wie sein Bruder. Ich persönlich nenne das unangebrachte Neugierde.“
„Oder Geschwisterliebe.“
„Du bist zu nett. Die Welt und ihre dunkle Seite ziehen an dir vorbei.“
Du übertreibst.
Genervt läuft Jeremy auf und ab.
„Oliver nimmt seine Rolle als großer Bruder etwas zu ernst, vor allem, seitdem Larsen Senior tot ist. Er bildet sich ein, dass ihm das das Recht gebe, über mein Leben zu bestimmen“, erklärt er.
„Hm. Dabei ist er aber ziemlich diskret“, gebe ich lächelnd zu Bedenken. „Seitdem ich dich kenne, habe ich deinen Bruder weder gesehen noch gehört.“
„Von wegen! Ständig verurteilt er mich! Meine Freunde sind nicht gut genug, mein Handeln verantwortungslos, mein Studiengang aussichtslos! Ständig streiten wir uns.“
„Er will dich sicher einfach nur beschützen, meinst du nicht?“
Schulterzuckend seufze ich. Jeremy hört mir gar nicht zu. Sein Blick ist woanders. Er ist wütend. Ich ahne, dass die Liste der Anschuldigungen nicht sonderlich kurz ausfallen wird. Um eine aufmerksame, schweigsame Zuhörerin zu sein, mache ich es mir schon einmal in meinem großen, orangenen Fatboy Sessel bequem.
Mit ein paar Keksen wäre es noch besser … Wie schaffen es diese Psychoanalytiker nur, den Leuten so lange regungslos zuzuhören?
Jeremy ist immer noch in seiner Welt.
„Und das Schlimmste ist, dass ich meinen Teil des Erbes in ein paar Monaten auf den Kopf gehauen habe. Verstehst du? Partys, geile Autos, Weltreise mit meinen Kumpels, Kasino,… Ich habe es eben so richtig krachen lassen. Und ich bereue nichts, außer einer Dummheit.“
„Ach ja? Welche denn?“, frage ich plötzlich.
Wenn Jeremy zugibt, eine Dummheit gemacht zu haben, dann muss die sich gewaschen haben! Jetzt ist Schweigen nicht mehr angebracht.
Schnell umschalten in den Modus „aktives Zuhören“, Dr. Alex Freud…
„Eines Abends habe ich bei einem Underground Poker alles verloren und mir dann Geld von nicht sehr netten Kerlen geliehen. Sie haben gedroht, mich umzubringen. Ich konnte meine Schulden nicht begleichen …“
Dummheit + Jeremy = Katastrophe gigantischen Ausmaßes!
„Also musste ich wie ein reumütiger Bengel meinen großen Bruder um Hilfe anbetteln. Er hat alles bezahlt und die Kerle haben mich in Ruhe gelassen. Aber Oliver war stinksauer. Als Gegenleistung hat er verlangt, dass ich das Konto mit dem Rest meines Erbanteils sperren lasse. So lange, bis ich erwachsen werde.“
„Du hast aber auch so richtig Mist gebaut, Jeremy. Ich verstehe deinen Bruder“, sage ich, während ich von meinem Fatboy aufstehe.
„Also habe ich mein Studium wieder aufgenommen und bin in dieses Haus gezogen“, grummelt er. „Das alles ist nun schon zwei Jahre her, aber Oliver vertraut mir immer noch nicht. Er steckt immer noch seine Nase in mein Leben und mein Konto.“
„Du bist ungerecht!“
„Vor ein paar Monaten bin ich schließlich durchgedreht, wir wären fast aneinandergeraten. Und dann haben wir eine Absprache getroffen. Ich benehme mich wie ein verantwortungsvoller Erwachsener und er stattet mir hier zu Hause keine Kontrollbesuche mehr ab. Wir treffen uns nur noch an neutralen Orten. Aber mit dieser SMS wirft er mal wieder eine unserer Absprachen über den Haufen.“
„Entschuldige, aber bei all dem, was du mir gerade erzählt hast, sehe ich darin nur aufrichtige Geschwisterliebe. Ok, er ist wirklich sehr beschützend und das ist sicher auch nervig, aber du musst gestehen, dass er auch allen Grund dazu hatte, oder? Ich meine, Jeremy, du hattest immerhin echt fiese Kerle am Bein! Wenn ich deine Schwester gewesen wäre, hätte ich dich erst abgeknallt und dir dann ein elektronische Fußfessel verpasst!“
„Man verpasst Toten keine elektronische Fußfessel, Alex!“
„Das sagst du! Und ich sage, dass ich dich gleich doppelt betraft hätte!“, halte ich lächelnd fest.
Er seufzt.
„Okay, Okay. Aber er hat sich wirklich den denkbar ungünstigsten Moment für seinen Besuch ausgesucht, gerade jetzt, da Elsa im Urlaub ist. Hier herrscht ja das reinste Chaos. Verdammt, jetzt werde ich alles selbst aufräumen müssen!“
„Genau wie alle anderen Studenten auch, die sich nicht den Luxus einer Haushaltshilfe leisten können“, spöttele ich.
„Möchtest du nicht vielleicht deine Güte unter Beweis stellen und einem armen Studenten mit zwei linken Händen helfen, der ob der Tragweite dieses Unterfangens gelähmt ist?“
„Ganz bestimmt nicht. Du hast mit deinen Kumpels Party gemacht. Und jetzt kannst du deinen Dreck auch alleine wegräumen. Meinen eigenen Kram aufzuräumen ist schon die reinste Folter, da wäre es purer Masochismus, jetzt auch noch den Kram von anderen Leuten aufzuräumen. No way! Dafür schicke ich dir aber jede Menge positive Energie …“, antworte ich augenzwinkernd.
„Oh ja, ich spüre sie schon in meinen Gliedern kribbeln, deine Energie. Oh, wow, das reicht langsam, Alex! Du schickst mir gerade eine Überdosis positiver Energie! Oh, waaaa…, warte mal, stopp, gleich explodiere ich!“, schreit er albern.
Um ihm Mut zu machen, küsse ich ihn auf die Wange. Jeremy nutzt die Gunst der Stunde und hält mich unbedarft fest, wie das große Kind, das er eben ist.
„Danke, Alex, es tut mir wirklich gut, dass du hier bist. Ich freue mich, dass du trotz meiner plumpen Anmache eingezogen bist.“
„Wovon sprichst du eigentlich? Na los, du hast ein ganzes Haus aufzuräumen, an die Arbeit!“
Sichtlich entspannter verlässt Jeremy mein Zimmer, dicht gefolgt von dem stolzen Oscar.
„Also wirklich, du undankbares Tier! Wenn du ein echter Freund wärst, würdest du mir helfen, anstatt mir einfach nur hinterherzulaufen!“
So, dann werde ich also bald DEN Bruder kennenlernen. Ich bin neugierig, aber auch ein wenig besorgt, denn Jeremy hat ein zwar kurzes, aber auch wenig schmeichelhaftes Bild von ihm gezeichnet: „Oliver ist wie besessen vom Erfolg, immer von sich selbst überzeugt, ein paternalistischer Boss einer großen Firma. Mein Bruder ist ein Zwangsneurotiker, der die Leichtigkeit des Lebens nicht genießen kann. Manchmal ist er zwar auch ganz nett, aber eigentlich nur, wenn man seine Befehle befolgt. Wenn nicht, wird er sehr schnell sehr ungemütlich.“
Ich bin sicher, dass Jeremy maßlos übertreibt. Ich kenne ihn jetzt seit zwei Monaten. Er kann charmant sein und lustig und sensibel, aber eben auch anstrengend, leichtsinnig, unreif und verantwortungslos. Er ist ein Segen und ein Fluch. Am Vorabend einer wichtigen Prüfung ist er Hals über Kopf mit einer spanischen Studentin nach Barcelona durchgebrannt, in die er sich hoffnungslos verknallt hatte. Für ihn war diese spanische Schönheit die Frau seines Lebens. Fünf Tage später war er wieder da. Allein.
Ein weiteres Paradoxon: Jeremy liebt gute Weine. Er ist ein richtiger Kenner. Sein Weinkeller quillt vor edlen Tropfen geradezu über. Allerdings ist er nicht in der Lage, einen guten Wein mit einem guten Essen zu kombinieren. Neulich hat er einen guten Saint-Émilion aufgemacht und wollte mir dann dazu tatsächlich einen furchtbar schlabberigen, rot getränkten Teigklumpen als schmackhafte Pizza verkaufen.
Er ist einfach eine Katastrophe!
Aber all das kann ich ihm nicht wirklich übelnehmen. Irgendwie erinnert er mich an meinen Zwillingsbruder. Wir können beide Routine auf den Tod nicht ausstehen. Wir langweilen uns einfach furchtbar schnell. Deswegen habe ich mich für Kommunikationswissenschaften entschieden. Ich war von dem breitgefächerten Lernangebot angetan, den möglichen Auslandspraktika und den vielfältigen Beschäftigungsfeldern. Allerdings hätte ich mein Studium auch schon einmal fast hingeschmissen, weil mich die Routine des Unialltags schnell genervt hat. Gott sei Dank machte ich bald dieses Praktikum. Jeremy wiederum ist schlicht und ergreifend kopflos. Er kann Dinge von heute auf morgen einfach abbrechen, ohne sich irgendeine Frage zu stellen. So macht er es von seinem Studium bis hin zu seinen Frauengeschichten. Nur in Sachen Freundschaft tickt er anders. In diesem Bereich ist er absolut verbindlich. Seit dem Tag, an dem er mir versprochen hat, mich nicht mehr anzumachen, hat er nicht den leisesten Annäherungsversuch gewagt. An diesem Tag hat er mir seine treue Freundschaft geschenkt. Ich weiß, dass ich auf ihn zählen kann, und auch er kann sich auf mich verlassen. Auch seine Freunde, die ich im Laufe der Zeit kennengelernt habe, bestätigen mir diesen Eindruck. Jeremy hat mehreren von ihnen bereits aus merkwürdigen, peinlichen oder bedrohlichen Situationen herausgeholfen. Ohne sie zu verurteilen oder ihnen die Leviten zu lesen. Er ist einfach da. Immer. Treu.
***
Zwei Stunden später ist Oliver da. Ich für meinen Teil habe mich in die Bibliothek hinter dem Wohnzimmer zurückgezogen und lausche an der Tür.
Ja, ich weiß, das ist völlig daneben!
Die Stimmung zwischen den Brüdern ist angespannt. Bei seiner Ankunft im Blauen Haus hat Oliver umgehend den Kampf eröffnet. Ich warte lieber, bis sich die beiden etwas beruhigen. Ich kann ja jetzt wohl schlecht selig lächelnd ins Wohnzimmer platzen und Oliver lässig begrüßen, als wäre nichts geschehen.
Sonst kriege ich aus Versehen auch noch was ab!
Der große Bruder nimmt kein Blatt vor den Mund und kommt direkt zur Sache: Jeremys Studium. Mein Mitbewohner hat Schwierigkeiten, seinen Weg zu finden. Was sein Bruder schlecht verdauen kann.
„Ich kann einfach nicht verstehen, warum du so wenig Ausdauer hast, so instabil bist. Du hast dein Medizinstudium abgebrochen, weil du dir eine Depression diagnostiziert hast. Dann Psychologie, wo deine Kommilitonen angeblich viel zu durchgeknallt waren, so dass du wieder abgebrochen hast. Und jetzt hast du dein Literaturstudium an den Nagel gehängt und studierst Rechtswissenschaft? Wann wirst du endlich erwachsen, Jeremy?“
Oje, der arme Jeremy. Er bekommt ganz schön was ab.
Ich bekomme dieses Streitgespräch zwar nur aus sicherer Entfernung mit, aber dennoch berührt mich diese unbekannte, kraftvolle und furchtbar sinnliche Stimme irgendwie. Ich lasse mich von dieser Stimme mitreißen, die nicht laut werden muss, um sich durchsetzen zu können. Als würde ich mich von einem Lied mitreißen lassen, dass auch ohne Text auskommt und mich allein über seine verführerische Melodie einlullt.
Hm, ich fände es viel besser, wenn diese Stimme von Jeremy ablassen und mir stattdessen sanfte Worte ins Ohr raunen würde …
Was für eine bescheuerte Idee! Dieser Kerl staucht gerade meinen Freund zusammen! Komm mal wieder runter, Alex, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für so ein Gesülze!
Die beiden Männer werden lauter. Mein Geist wiederum geht ungebremst auf Wanderschaft, angetrieben von der Aufrichtigkeit dieser männlichen Stimme, die mich erschaudern lässt. Wie der Eigentümer dieser warmen, samtigen Stimme wohl aussieht?
Ab jetzt habe ich definitiv mehr Mitgefühl für die Jury von The Voice. Gar nicht so einfach auszuhalten, eine dermaßen sexy Stimme zu hören, ohne den dazugehörigen Menschen zu sehen.
Second round. Jeremy ist verletzt und geht zum Gegenangriff vor.
Eine andere Stimme, perfekt, um wieder runterzukommen.
„Oliver, ich habe einfach überhaupt kein literarisches Talent. Die Larsen brauchen keinen missratenen Schreiberling.“
Bei diesen Worten antwortet Oliver wütend:
„Ich kann’s nicht mehr hören, Jeremy! Die Rolle des ewig Unverstanden nervt und zieht höchstens in billigen Groschenromanen. Aber das hier ist die Realität, und in der machst du dich damit doch nur lächerlich. Talent ist in erster Linie Arbeit, Arbeit und nochmal Arbeit! Wenn du nicht am Ball bleibst, schaffst du überhaupt nichts. Aber sobald es auch nur ein wenig kompliziert wird, haust du einfach ab. Es mangelt dir nicht an Talent, sondern schlicht an Mut!“
Hart, aber wahr!
Okay, es sieht schlecht aus für Jerem.
„Und jetzt willst du also Rechtswissenschaft studieren!“
„Ja, weil das Recht alle Türen öffnet.“
Gekonnter Schachzug, Jerem. Bravo!
„Nur, dass du keine Ahnung hast, welche Tür du damit überhaupt öffnen willst.“
Neuer Gegenschlag von Oliver.
Autsch, der saß…
Jeremy steckt den Schlag ein. Ich spüre seinen Schmerz.
„Du hast immer an mir gezweifelt. Und du schämst dich für mich. Ich bin aber kein Erfolgs-Larsen. Du wusstest schon immer, was du willst, aber ich eben nicht.“
„Nein, du täuschst dich, ich schäme mich nicht. Ich möchte einfach nur, dass du aufhörst, dich zu verstecken und dein Leben zu vergeuden. Du bist doch nicht auf den Kopf gefallen, du hast viele Talente. Aber du machst nichts daraus und das macht mich einfach traurig.“
Ich habe einen Kloß im Hals. Diese Erklärung berührt mich. Olivers Stimme hat sich verändert, sie ist nun voller Besorgnis.
Stille. Jeremy murmelt etwas. Sicher irgendein Gemeinplatz. Er versucht, das Thema zu wechseln.
Mein armer Jeremy, du leidest, aber du täuschst dich in deinem Bruder. Seine Stimme, seine Worte sind aufrichtig und wohlwollend.
„Und wo ist eigentlich dieser tolle neue Mitbewohner, dieser fleißige Franzose?“
Ha! Endlich! Schöne verführerische Stimme, ich komme! Wie siehst du aus?
Ich zögere einen Augenblick. Es wird ziemlich peinlich für mich, wenn ich da jetzt einfach so reinlatsche.
An der Tür gelauscht, das ist wirklich kein besonders guter erster Eindruck. Verdammt!
Ich krieche aus meinem Versteck, öffne entschlossen die Tür der Bibliothek und stehe vor den beiden Männern.
Wow!
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